
Elektroschrott und
andere Unterrichtsmedien

Schaut man in die Tagesordnung
des UN-Weltgipfels zur Informations-
gesellschaft (http://www.itu.int/wsis/),
so sind bei beiden Treffen – sowohl
2003 in Genf als auch 2005 in Tunis –
zwei Themen nicht zu finden: Ener-
gie und Umwelt. Auf den ersten Blick
mag dies verständlich sein: Wird von
der Informationsgesellschaft gespro-
chen, so stehen im Allgemeinen so-
ziale und vor allem die wirtschaftli-
chen Aspekte im Mittelpunkt. Infor-
mationsgesellschaft und Umwelt sind
Themen, die oft nicht miteinander
verbunden werden. Und doch gibt es
zahlreiche Umweltprobleme im Zu-
sammenhang mit den Informations-
und Kommunikationstechniken, de-
ren globale Auswirkungen heute
schwer abzuschätzen sind.

Die Informationsgesellschaft ist
neben der Produktion von Compu-
tern, Monitoren, Netzen usw. von
vielen anderen Prozessen abhängig,
die mit Auswirkungen auf Umwelt
und Gesellschaft verbunden sind.
Rohstoffe werden gewonnen, Com-
puterchips hergestellt, Programme
entwickelt, Kupfer- und Glasfaser-
leitungen produziert und zu Netzen
verbunden bzw. Wireless-LAN-Zu-
griffspunkte installiert. Die Geräte
müssen mit Energie versorgt, ge-
wartet, repariert, aufgerüstet und
schließlich entsorgt werden. Dabei
werden die Halbwertszeiten dieser
sogenannten ,,Neuen Medien“ im-
mer kürzer – ein PC ist in der Re-
gel schon nach drei Jahren veraltet
und ein vergreistes Medium. (Des-
halb ist es im Übrigen besser von
,,digitalen“ Medien zu sprechen!)

Die Folge ist eine enorme Abfall-
menge: Allein in Deutschland fallen
jährlich 300 000 Tonnen Elektro-
schrott an. Einfach zu entsorgen ist
dieser Elektroschrott keineswegs.
Beispielsweise sind sogenannte
Flammhemmer in vielen Elektroge-
räten enthalten. Sie sollen verhin-
dern, dass das Gehäuse bei einer

Überhitzung Feuer fängt. In alten
Geräten wurden allerdings häufig
Flammhemmer aus umweltschädli-
chen Brom-Verbindungen verwen-
det. Dieses Material scheidet für
eine Wiederverwendung aus; es
bleibt nur die energetische Wieder-
verwendung, also der Weg in die
Müllverbrennungsanlage.

Solche Schadstoffe will die Euro-
päische Union aus den Elektroge-
räten verbannen. Durch das neue
Elektro- und Elektronikgerätege-
setz, mit dem in Deutschland die
EU-Richtlinien RoHS (Restriction
of the Use of Certain Hazardous
Substances in Electrical and Elec-
tronic Equipment – Verbot gefährli-
cher Stoffe) und WEEE (Waste
Electrical and Electronic Equip-
ment – Umgang mit Elektronik-
schrott) umgesetzt werden, sollen
die Hersteller unter anderem ge-
zwungen werden, Stoffe wie z. B.
Cadmium, Quecksilber oder Chrom
durch andere, unbedenkliche Mate-
rialien zu ersetzen. Dadurch soll
dann auch die Entsorgung der Ge-
räte einfacher werden.

Aber auch bei weniger Schad-
stoffen bleibt die Herstellung eines
PCs (selbst ohne Peripheriegeräte!)
komplex und aufwendig. So verur-
sacht sie beispielsweise ca. 100 Ki-
logramm CO2-Emissionen – von
der Rohstoffgewinnung bis zur
Endmontage. Für Transporte der
Komponenten rund um den Globus
und zum Händler kommen zu den
Emissionen der Herstellungspro-
zesse noch einmal etwas mehr als
12 Kilogramm hinzu. Oder: Allein
für die Herstellung der Mikrochips
eines PCs werden zirka 550 Liter
Wasser benötigt. Bei rund 229 Mil-
lionen PCs, die 2006 verkauft wur-
den, ergibt das rund 125 Millionen
Kubikmeter Wasser pro Jahr.

Nicht vergessen werden darf, dass
die Hardware zumeist in Ländern
mit niedrigen ökologischen und so-

zialen Standards produziert und
auch entsorgt wird, und dies bei mi-
nimaler Entlohnung und gesund-
heitlichen Risiken beim Umgang
mit Chemikalien. Gewerkschafts-
ähnliche Organisationsformen, die
hier Einfluss nehmen könnten, feh-
len fast völlig. In einigen europä-
ischen Ländern formieren sich be-
reits kirchliche Organisationen und
globalisierungskritische Gruppen
und machen gegen den ,,Wettlauf
nach unten“ in der Massenfertigung
von Elektronikprodukten mobil.

Auch wir in Europa können etwas
tun, um die Umweltbelastungen
durch Informations- und Kommuni-
kationstechnik zu reduzieren. Das
beginnt bei der längeren Nutzung
von PCs, z. B. als Terminal-Client, und
führt über Energiesparmaßnahmen
durch Power Management bis zur
Rückgabe von Altgeräten in kommu-
nalen Sammelstellen. Dazu werden
in diesem Themenheft Hintergrund-
informationen und Anregungen für
die Unterrichtspraxis gegeben.

Die pädagogische Herausforde-
rung beim Thema ,,Umwelt und In-
formationstechnik“ besteht im
Rahmen der informatischen Bil-
dung sicher auch darin, die Kompe-
tenz der Schülerinnen und Schüler
zu fördern, ihre eigenen Werte und
Wertvorstellungen bewusst in ihre
Entscheidungen und in ihr Handeln
einfließen zu lassen: ,,Kaufe ich das
Handy mit coolem Design oder das
nicht ganz so gut aussehende Gerät
aus Recyclingmaterial?“

Diese Kompetenz wird auf unse-
rem Weg in die Informationsgesell-
schaft deshalb immer wichtiger,
weil die Situationen komplexer
werden und von jedem Entwick-
lungsschritt verschiedene, mögli-
cherweise widersprechende Wert-
vorstellungen zugleich betroffen
sind.
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